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Vertreter aus 17 Klöstern und 
Prioraten, Äbte, Priore und  
Delegierte waren zum 19. 
Generalkapitel der Kongre-
gation der Benediktiner von 
St. Ottilien in der Erzabtei. 
Sie haben grundlegende Ent-
scheidungen getroffen - ein 
Interview mit dem Präses der 
Kongregation, Erzabt 
Jeremias Schröder.
Seite 4 bis 7.
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Liebe leserin, 
lieber leser, 

Das Innenleben von 
Ordensgemeinschaften 

erscheint Außenstehenden oft 
als geheimnisvoll. Was soll 
man sich denn unter einem 
Generalkapitel vorstellen? Erzabt Jeremias gibt dazu 
Auskunft. Sie erfahren nicht nur, was das Generalkapitel 
bedeutet, sondern auch, warum das letzte so wichtig für 
die Missionsbenediktiner war.

Unsere ermordeten Koreamissionare verdienen unsere 
Bewunderung und ehrenvolles Gedenken. In der katho-
lischen Kirche gibt es dazu die Einrichtung der Selig-
sprechung. P. Willibrord erklärt, wie das funktioniert und 
welche Rolle er dabei spielen darf.

Ganz weit in den fernen Osten führen zwei Beiträge über 
China und Vietnam. In China legen unsere Tutzinger 
Benediktinerinnen unter schwierigen Bedingungen Zeug-
nis für den christlichen Glauben ab. In der Glitzerwelt 
neuen Reichtums kümmern sie sich um die Armen, die 
auch im heutigen China noch die Mehrheit bilden. Aus 
Vietnam berichtet unser vietnamesischer Mitbruder P. 
Augustin. Wir wollen dazu beitragen, die Not der Christen 
in diesem Land nicht zu vergessen.

Wie immer berichten die Missionsblätter von den großen 
und kleinen Ereignissen um die Erzabtei und auch wie es 
mit unserer Neugründung in Kuba weitergegangen ist. 
Erleben Sie unsere Benediktinerkongregation in diesem 
Heft, wie sie leibt und lebt: In der Heimat verwurzelt, glo-
bal vernetzt. So wollen wir den Glauben an Jesus Christus 
in die Neue Zeit hineintragen.

Allen Leserinnen und Lesern wünschen wir Gottes Segen 
zum Neuen Jahr
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»Die Missionsbenediktiner sind  für die Zukunft gut gerüstet«
In Münsterschwarzach und St. Ottilien trat das Generalkapitel zusammen

Vom 02. Oktober bis zum 17. Oktober 2008 trafen sich in Münsterschwarzach und in St. Ottilien 39 

stimmberechtigte Vertreter der Kongregation der Benediktiner von St. Ottilien zu ihrem 19. Generalka-

pitel. Das Generalkapitel tritt in der Regel alle vier Jahre zusammen, um die künftige Entwicklung der 

Kongregation zu beraten. Die diesjährige Versammlung hat grundlegende Neuerungen für die Struktur 

der Kongregation beschlossen - berichtet Erzabt Jeremias Schröder im Interview.

 Herr Erzabt Jeremias, vom 2. bis 
zum 17. Oktober tagte das Generalka-
pitel der Kongregation der Benediktiner 
von St. Ottilien (Missionsbenediktiner). 
Was muss man sich darunter vorstel-
len?

Erzabt Jeremias: In den Statuten der 
Kongregation steht etwas sperrig: Das 
Generalkapitel ist „Träger der höchsten 

Gewalt“ in der Kongregation. Ich kann 
das aber auch verständlicher sagen: 
Die Mitglieder der Kongregation tref-
fen sich alle vier Jahre, um zu beraten, 
wie es in Zukunft weitergehen soll mit 
den Missionsbenediktinern. Mitglieder 
sind die 18 eigenständigen Klöster 
und Priorate, die in der Kongregation 
zusammen geschlossen sind. Es treffen 
sich Äbte und Prioren und aus jedem 

der Klöster jeweils noch ein gewähl-
ter delegierter Mitbruder. In diesem 
Jahr waren wir 39 stimmberechtigte 
Teilnehmer, weil noch einige weitere 
Funktionsträger der Kongregation 
Stimmrecht im Kapitel haben. 

UNTEN: Die Teilnehmer des Generalkapitels 
2008 beim Gruppenbild vor der Abteikirche 
der Erzabtei St. Ottilien 
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»Die Missionsbenediktiner sind  für die Zukunft gut gerüstet«

 Wie hat man sich das vorzustellen? 
Man reist an, trifft sich zum Gespräch 
und dann werden Positionen ausge-
tauscht und abgestimmt?

EA Jeremias:  Wir Benediktiner gehen 
da sehr sorgfältig vor, weil wir uns 
unserer Verantwortung für die künftige 
Entwicklung bewusst sind. Meine Abts-
kollegen, die Prioren und die gewähl-
ten Delegierten haben sich erst mal in 
Münsterschwarzach getroffen, um sich 
einige Tage Zeit zum Kennenlernen zu 
nehmen. Da haben wir natürlich auch 
schon über die anstehenden Themen 

geredet. Richtig inhaltlich gearbeitet 
wurde dann in St. Ottilien. Und da 
kann ich feststellen, dass wir sehr kon-
zentriert und mit guten Ergebnissen 
gearbeitet haben. 

 Wie zeigt sich das?

EA Jeremias: Wir haben in kurzer Zeit 
viele Anträge, Papiere und Akten gele-
sen, besprochen und zur Abstimmung 
gebracht. Und in diesem Jahr kann 
man sagen, dass wir ein historisches 
Generalkapitel abgehalten haben, weil 
grundlegende Änderungen an der 

Struktur der Kongregation beschlossen 
wurden.

 Welche sind das?

EA Jeremias: Das 19. Generalkapitel 
der Missionsbenediktiner hat beschlos-
sen, dass der Erzabt von St. Otti-
lien nicht mehr automatisch auch der 
Präses der Kongregation sein wird. 
Die Personalunion ist damit – endlich 
– aufgehoben. 

 Warum historisch und warum beto-
nen Sie das „endlich“ so?

Aus Asien, aus Nord- und Südamerika, aus Afrika und aus Europa - aus fünf Kontinenten kamen die Teilnehmer nach St. Ottilien.

Ob bei konzentrierter 
Arbeit oder während 
einer Pause zwischen 
den Arbeitssitzungen, 
stets konnte man gut 
gelaunte Mönche be-
obachten.  

LINKS: Erzabt Jeremias 
Schröder.

RECHTS: 
Br. Stephan Veith, 

Br. Bakanja Mkenda, 
Altabt Christian Schütz.
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EA Jeremias: Weil es diese Diskussion 
um die Ämter schon seit den zwanziger 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
gibt. Es gab und gibt  gute Gründe für 
die Personalunion, aber es gab und 
gibt viele Argumente, die zeigen, dass 
die Trennung dieser Ämter sich positiv 
auf die Kongregation auswirken wird. 
Die Arbeitserleichterung für die Amts-
inhaber ist davon nur eines. 

 Heißt das, dass Sie jetzt nicht mehr 
Präses der Kongregation sind?

EA Jeremias: Nein – dieser Beschluss 
des Generalkapitels muss erst noch 
von Rom approbiert (anerkannt d. 
Red.) werden. Sind alle Konstituti-
onsänderungen abgesegnet, so sieht 
unser Beschluss vor, dass beim näch-
sten Generalkapitel 2012 das erste Mal 

ein Abtpräses von den Kapitularen 
gewählt wird. Ich werde vor dem kom-
menden Generalkapitel vom Amt des 
Präses zurücktreten, um den Weg für 
Neuwahlen frei zu machen.

 Wer kann denn neuer Abtpräses 
werden? 

EA Jeremias: Jeder Mitbruder mit 
Priesterweihe, der das 35. Lebensjahr 
vollendet hat und der noch nicht 65 
Jahre alt ist.

 Wird das Kloster des neuen Abtprä-
ses auch gleichzeitig Sitz der Kongre-
gation?

EA Jeremias: Über diesen Beschluss 
freue ich als Erzabt von St. Ottilien 
mich ganz besonders: Das Kapitel hat 

beschlossen, dass St. Ottilien weiterhin 
Sitz der Kongregation bleiben wird. 
Der neue Abtpräses wird also seinen 
Dienstsitz in St. Ottilien haben. Er wird 
sich aber vermutlich oft anderswo auf-
halten, etwa in unserem internationa-
len Studienhaus in Nairobi oder in den 
ihm direkt unterstellten Klöstern. 

 Das waren wichtige Entscheidungen. 
Was zeichnet dieses Generalkapitel 
noch besonders aus?

EA Jeremias: Die Ergebnisse unserer 
Gremienwahlen sind bemerkenswert. 
Sie sind ein  logisches äußeres Zeichen 
der Internationalität der Missionsbene-
diktiner. Einer meiner Stellvertreter, 
Abt Simon Ri, kommt aus Süd-Korea, 
der neugewählte Kongregationssekretär 
P. Christian Temu kommt aus Ndanda 

Spannende Themen erfordern höchste Aufmerksamkeit und intensive Diskussionen, um zu einem guten Ergebnis zu führen. 

187. Das rechtmäßig versammelte Generalkapitel 

repräsentiert die gesamte Kongregation als ein Zeichen 

ihrer Einheit und ist Träger der höchsten Gewalt 

innerhalb der Kongregation. Seine vornehmliche 

Aufgabe ist es, in der Treue zur Regel des hl. Benedikt 

das benediktinische und missionarische Erbe der 

Kongregation zu schützen und eine diesem Erbe 

angemessene zeitgemäße Erneuerung zu fördern. Es ist 

die höchste gesetzgebende und richterliche Instanz in der 

Kongregation. 

*188. Das ordentliche Generalkapitel findet alle vier 

Jahre statt. Die Einberufung steht dem Erzabt zu. Stellen 

sich der Einberufung außerordentliche Schwierigkeiten 

in den Weg, so kann der Erzabt das Generalkapitel mit 

Zustimmung des Kongregationsrates verschieben, aber 

nicht über zwei Jahre hinaus.

*189. Ein außerordentliches Generalkapitel kann 

der Erzabt mit Zustimmung des Kongregationsrates 

einberufen, wenn dringende Angelegenheiten es 

erfordern. Ferner muss der Erzabt ein außerordentliches 

Generalkapitel einberufen, wenn wenigstens die 

Auszug aus den Konstitutionen der Misssionsbenediktiner
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in Tansania, weitere Mit-
glieder des Kongregations-
rates sind aus der Schweiz, 
Togo oder ebenfalls aus 
Tansania. 
Überhaupt haben die meisten Teilneh-
mer die Internationalität des General-
kapitels gelobt. Es ist schon auffal-
lend, dass immer mehr einheimische 
Berufungen aus den Missionsländern 
verantwortungsvolle Positionen in den 
von Europäern gegründeten Klöstern 
übernehmen und diese Gemeinschaften 
auch nach außen vertreten.

 Wie sehen Sie die Zukunft der Mis-
sionsbenediktiner?

werden uns ihrem Hilferuf aus diesem 
abgeschotteten Land nicht verschlie-
ßen. Und wie die Leser der Missions-
blätter wissen, bleibt China für uns ein 
großer Schwerpunkt. 

 Ist Asien eine dieser Herausforde-
rungen?

EA Jeremias: Ja, das kann man ver-
einfacht so darstellen. Wir setzen in 
Asien ein starkes Signal: Pünktlich 
zum 100. Jahrestag des Beginns der 
Benediktinermission in Korea zeigen 
wir in Waegwan mit dem Wiederauf-
bau der dort 2007 niedergebrannten 
Abtei, dass das Christentum schwere 
Rückschläge erleiden kann, aber auch, 
dass es sich nicht unterkriegen lässt.  

Herr Erzabt Jeremias, wir danken Ihnen 
für das Gespräch.

EA Jeremias:  
Wir sind gut gerüstet. Wir stellen uns 
ständig vielfältigen und neuen Auf-
gaben. Und wir reagieren flexibel auf 
die Herausforderungen der Zeit. Wir 
sind in der Lage, immer wieder Grün-
dungen vorzunehmen. Wir gehen nach 
Kuba, wir bauen unser Engagement 
in Kasachstan aus, und wir werden 
weiterhin unser Krankenhaus in Nord-
Korea unterhalten. Die Menschen in 
Nord-Korea brauchen uns, und wir 

DER NEUE KONGREGATIONSRAT:
hintere Reihe v.l.n.r.: P. Cyrill Schäfer, Prior P. 
Boniface Tiguila, P. Christian Temu, Br. Ansgar 
Stüfe, Abt Michael Reepen
vordere Reihe v.l.n.r: Prior P. Adelrich Staub, 
Abt Basil Ngaponda, Abt Simon Ri, Erzabt 
Jeremias Schröder, Abt Dominicus Meier

Hälfte der stimmberechtigten Teilnehmer des letzten 

Generalkapitels oder deren rechtmäßig bestellte 

Nachfolger es schriftlich bei ihm beantragen. Nach 

einem außerordentlichen Generalkapitel ist das nächste 

ordentliche Generalkapitel erst wieder nach vier Jahren 

fällig.

190. Am Generalkapitel nehmen mit 

beschließender Stimme teil:

a) der Erzabt, die regierenden 

Äbte und Konventualprioren, die Administratoren 

selbständiger Klöster und die Oberen, die während der 

Vakanz ein selbständiges Kloster vorübergehend leiten;

b) die Mitglieder des Kongregationsrats;

c) aus jedem selbständigen Kloster ein vom Kapitel 

gewählter Mönch mit ewiger Profess.

*192. Der Generalprokurator an der römischen Kurie, 

nimmt mit beratender Stimme am Generalkapitel teil, 

sofern er unserer Kongregation angehört.  

Auszug aus den Konstitutionen der Misssionsbenediktiner
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Da werden Können und Engagement 
von Sr. Mirjam, Sr. Matia, Sr. Irene, 
Sr. Tabitha und Sr. Mathilde auch 
weiterhin gefragt sein. Den   Posten 
des „Honorable Doctor“ hat Sr. Mirjam 
inzwischen übernommen, was die Phy-
siotherapeutin aber nicht nur glücklich 
macht. Sie würde lieber weiter in der 
selbst aufgebauten Abteilung arbeiten, 
als die Zeit in Meetings mit der Ver-
waltung abzusitzen. Ganz nah an den 

Patienten ist dagegen Sr. Irene, 
die Ärztin aus Namibia, die zwar 
zur Gynäkologin ausgebildet ist, 
hier in Nordchina aber als All-
gemeinärztin arbeitet.

Der Wirkungskreis von Sr. Matia 
ist das Labor, was in einer Regi-
on mit einer starken TB-Verbrei-
tung nie ganz ohne Risiken ist. 
Neben Vogelgrippe und SARS 
hat auch das HI-Virus seinen 
Weg gefunden. In diesem Teil 
der Welt, so klären die Schwe-
stern auf, ist die Verbreitung vie-

ler ansteckender Krankheiten in erster 
Linie eine Frage der Hygiene. Unge-
prüfte Blutkonserven, das Leben auf 
dem Lande inmitten von Federvieh, 
unhygienische Verhütung – aus west-
licher Sicht weiß man nicht, wo man 
anfangen sollte zu „modernisieren“. 

Vor vier Jahren haben die Benedikti-
nerinnen den Bus, die „mobile clinic“, 
gekauft, der zuvor schon unter der 
Regie des Krankenhauses gelaufen war. 

Die junge Frau strahlt, sie ist offen-
sichtlich glücklich. Sie hat Medika-
mente bekommen gegen ihre Schmer-
zen, kostenlose Medikamente. Und das 
Ultraschallgerät, mit dem sie unter-
sucht wurde, hat ihr Zuversicht und 
Vertrauen in die fremden Ärztinnen 
vermittelt. Normal? Nicht ganz. Die 
junge Frau ist Chinesin und lag auf 
der Untersuchungsbank in einem Bus, 
in der Nähe von Meihekou, einer Stadt 
im Norden Chinas, runde 200 
Kilometer entfernt von der Gren-
ze zu Nordkorea. Die Mediziner 
und Helfer sind ein Team aus 
Frauen, zusammengesetzt aus 
Chinesinnen, Deutschen, Korea-
nerinnen und einer Namibierin. 

Nun ist der knallrote Bus auch 
kein alltägliches Gefährt. Es ist 
ein transportables Krankenhaus. 
Die „mobile clinic“ fährt dreimal 
in der Woche jeweils in eines 
der etwa 400 Dörfer rund um 
Meihekou, die bis zu eineinhalb 
Stunden entfernt liegen. Das bedeutet, 
dass die Bauern etwa alle zwei Jahre 
die Chance auf eine kostenlose medizi-
nische Betreuung haben. Denn wer in 
China krank wird, hat ein großes Pro-
blem: Er muss alle Untersuchungen, 
(fast alle) Eingriffe, Therapien oder 
Medikamente aus der eigenen Tasche 
und vor allem im Voraus bezahlen. Im 
Krankenhaus selbst gibt es im Stock-
werk der Verwaltung eine eigene Kre-
ditabteilung. Dort verpfänden die Bau-

ern ihre Häuser, ihren Grund, sofern sie 
welchen besitzen, die eingefahrenen 
und auch die zukünftigen Ernten, um 
die Hoffnung auf Gesundheit bezahlen 
zu können. 
Die fremdländischen Doktores haben 
außerdem eine Gemeinsamkeit, sie sind 
Ordensschwestern, Missionsbenedikti-
nerinnen. Seit rund 15 Jahren sind die 
Tutzinger Schwestern in diesem Zipfel 
der Welt vertreten, haben das Aimin 

Krankenhaus initiiert, auch wenn der 
weitere Ausbau zum über 500 Bet-
ten-Trakt ziemlich schnell von der 
heimischen Verwaltung übernommen 
worden war. 

Heute umfasst das Einzugsgebiet der 
Klinik 2,5 Millionen Menschen mit 
stark steigender Tendenz. Die Stadt 
selbst zählt zurzeit rund 700 000 Ein-
wohner, soll aber bis 2012 auf 1,5 
Millionen anwachsen. 

		   	  

Kurz nach der Gründung eines Missionshauses in Reichenbach - dem Vorläufer der Erzabtei St. 

Ottilien - durch P. Andreas Amrhein bildete sich eine Frauengemeinschaft, die auch nach benedikti-

nischer Regel und mit missionarischem Auftrag leben wollte.  Aus kleinen Anfängen entwickelte sich 

die Gemeinschaft der Benediktus-Missionsschwestern, die 1904 nach Tutzing übersiedelte. Heute 

sind die »Tutzinger Schwestern« weltweit tätig - unter anderem in China.

Der rote Bus bringt die Medizin

Der rote Bus ist endlich da - eine mobile Klinik und Hoff-
nung für die Menschen in der Provinz.
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Die Klinikleitung wollte Korruption 
nicht länger dulden, und so wurde Sr. 
Mirjam mit dem Projekt betraut, kauf-
te den Bus und stattete ihn aus,  wie  
eine medizinische Praxis. Umgerech-
net 400 Euro pro Monat kostet dessen 
Unterhalt. Diese Summe steuern die 
Schwestern aus ihrem Klinik-Gehalt 
bei. Das Krankenhaus stellt ein Teil des 
Personals. 

Sr. Tabitha ist Pharmazeutin, kommt 
aus Korea und hat den intensivsten 
Kontakt mit der immensen Korruption. 
Medikamente sind begehrte Tausch-
objekte, Zahlungsmittel für alle mög-
lichen Vorteile und Annehmlichkeiten. 
Da greifen auch Ärzte zu, um ihr 
gutes Gehalt noch weiter aufzustocken. 

Und es ist einfach üblich, gehobene 
Stellungen oder Zugriffsmöglichkeiten 
rigoros zu nutzen. 
Sr. Mathilde in diesem Außenposten 
der Missionsbenediktinerinnen hat 
einen ganz anderen Job. Sie lehrt 
angehende Ärzte und Krankenschwe-
stern Englisch.

Neben dem „Job“ unterhalten die Mis-
sionsbenediktinerinnen aber noch wei-
tere Projekte. So zahlen sie zurzeit 17 
Kindern aus ärmsten Verhältnissen die 
Schulausbildung. Ausgesucht werden 
die Jungen und Mädchen von einhei-
mischen Krankenschwestern oder dem 
Busfahrer. Diese sind hautnah dran an 
den Familien und wissen um deren 
Notsituation. In Meihekou, so erzählt 

Sr. Mirjam, gibt 
es viele Men-
schen ohne 
festes Einkom-
men.    
In diesem täg-
lichen Kampf 
um Leben und 
Ü b e r l e b e n 
bewahrt die 
Ordensgemein-
schaft ihre 

Spiritualität, die Gebetszeiten, das 
Schweigen und die tägliche Euchari-
stiefeier. Mit viel Enthusiasmus wird 
die kleine katholische Gemeinde von 
1400 Gläubigen im Distrikt gepflegt. 
Eine neue Kirche „zum guten Hirten“ 
ist fertig und wird den 500 Katholiken 
im Stadtgebiet Gebetsraum sein. Sie 
wird bereits genutzt, aber der Beton 
muss noch weiter trocknen, bevor die 
Innenverkleidung der Wände ange-
gangen werden kann. Darum ist auch 
die Weihe des Gotteshauses auf Mitte 
nächsten Jahres verschoben.

In Erbadan, einem Dorf vor den Toren 
Meihekous, existiert dagegen die Kir-
che St. John Baptist schon länger, 
erbaut von den Missionsbenediktinern. 
Die Gemeinden verzeichnen Zuwachs: 
Pfarrer Quan rechnet für Meihekou zu 
Weihnachten mit 70 neuen Gläubigen. 
Eine kleine Zahl – aber ein Grund 
mehr für die Schwestern präsent zu 
sein, und der katholischen Minderheit 
den Rücken zu stärken, trotz Eiseskälte 
im Winter und heißen Sommern. Sie 
werden geduldet in einem Land, das 
meint, keiner Religion zu bedürfen. 
Was Schwester Mirjam derzeit fehlt, 
ist ein normaler deutscher Filterkaffee 
und am Sonntag vielleicht auch ein 
Espresso. Damit rückt sie aber erst am 
Ende des Besuchs raus.            HW-L

Der rote Bus bringt die Medizin

Links:
Alle zwei Jahre kann 
ein Dorfbewohner in 
der Umgebung der 
Stadt Meihekou damit 
rechnen, in den Genuss 
medizinischer Versor-
gung zu kommen. Ein 
Dienst, den die Missi-
onsbenediktinerinnen 
von Tutzing beitragsfrei 
aufrecht erhalten. Hier 
versorgt Sr. Irene einen 
Patienten.
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					     Porträts und Projekte

Neues aus aller Welt

Österreich

 

Ein ambitioniertes Projekt plant 
die Abtei Sankt Joseph in Fiecht: 
Im Besitz des Klosters befindet sich 
ein altes Bauernhaus, dessen weitere 
Verwendung in der Vergangenheit 
nicht geklärt war. 
Eine Anfrage von außerhalb des 
Klosters könnte nun einen Durchbruch 
bei der weiteren Planung für die 
Nutzung des Hauses gebracht haben: 
Nach intensiven Beratungen und vielen 
Gesprächen einigte sich der Konvent 
darauf, das Bauernhaus und das 
umgebende Grundstück dem Projekt 
»Haus des Lebens« zu verpachten. 
Ausgebaut und betrieben wird das 

»Haus des Lebens« geplant
Haus von einer Firma, die unter eine 
Art moderiertes Mehrgenerationehaus 
auf christlicher Grundlage errichten 
will - ein Zuhause für Jung und Alt, 
für Familien und Singles, die begleitet 
von einer Fachkraft »unter einem Dach« 
leben werden. 
Die Gemeinschaft - übrigens ein 
Pilotprojekt - soll die gegenseitige, 
generationenübergreifende Unter- 
stüzung fördern, Hilfe leisten, ohne zu 
gängeln oder sich aufzudrängen. 
Ein interessanter Ansatz zur Vernetzung 
der Generationen, der Beachtung 
verdient. Über den Fortgang des 
Projekts wird berichtet.  

China
 

Renovierung der Kirche von Chanchung erfolgreich beendet

Ein Kleinod ist entstan-
den: In Heft Nr. 3/2008 
der Missionsblätter 
berichtete Annette Faber, 
Referentin des baye-
rischen Landesamtes 
für Denkmalpflege, 
von ihrem Auftrag, auf 
Bitten der Kongregati-
on von St. Ottilien bei 
der Restaurierung einer 
neugotischen Kirche in 
Chanchung behilflich zu 
sein. 
Mehr als ein Jahr nach 
ihrer Reise im Septem-
ber 2007 konnte nun in 
Anwesenheit von Erzabt 
Jeremias Schröder und des Missions-
prokurators der Kongregation, Br. Ans-
gar Stüfe, am 02. Dezember das Got-
teshaus seiner Bestimmung übergeben 
werden. Nach übereinstimmender Mei-
nung wurde in Chanchung ein kleines 
Juwel geschaffen. Die ursprüngliche 
Anmutung des Kirchenraumes wurde 
erhalten, die Decke freigelegt. Die Säu-
lenstellung wurde beibehalten, um 
damit einen stimmigen Bezug zu den 
Wandvorlagen mit ihren Kapitellen 
herzustellen.  Das Haupt- und die Sei-
tenschiffe erstrahlen in neuem Glanz.
Den Chorraum schmücken Holzvertä-
felungen. Selbst ein passender Kreuz-
weg ziert die Wände der Seitenschiffe. 
Die Katholiken in Chanchung können 
nun endlich wieder in angemessenen 
Räumen Gottesdienst halten.  
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Prior P. Edgar Friedmann wiedergewählt
P. Edgar Friedmann, seit 2002 Prior 
des Konventualpriorates St. Benedikt 
in Digos auf den Philippinen, wurde 
am 15. November   von seinen 
Mitbrüdern erneut für sechs Jahre 
zum Prior gewählt.  P. Edgar kommt 
gebürtig aus Bamberg. Er trat in 
Münsterschwarzach ins Kloster 
ein und legte am 21. Juni 1961 
die Profess ab, im September 1966 
wurde er zum Priester geweiht. Seit 
25 Jahren ist P. Edgar nun bereits 
auf den Philippinen tätig. 

Das Priorat St. Benedikt in Digos 
unterhält eine Gesundheitsstation, 
ermöglicht bedürftigen Schülern und 
Studenten die Ausbildung und steht 
Strafgefangenen bei. Die Philippinen 
sind zwar etwas kleiner als Deutschland, 
haben aber mehr als 91 Millionen 
Einwohner. Immerhin 82 Prozent 
der Philippiner bekennen sich zum 
römisch-katholischen Glauben. Nach 
Einschätzung des Bischofs der Diözese  
Digos, Guillermo Afable, ist das 
allerdings noch ein oft oberflächlicher 

Seniorenheim eröffnet

Glaube, der vertieft werden 
muss. Die Benediktiner leisteten 
da einen  großen Dienst, so der 
Bischof. 

China

Nicht nur in Deutschland werden 
die Menschen und die Gesellschaft 
immer älter. Auch in China kommen 

auf immer weniger junge Menschen 
immer mehr betagte Frauen und Män-
ner. Und wie in Deutschland beste-

hen auch in China die 
hergebrachten Fami-
lienstrukturen immer 
seltener.   Wurden die 
»Alten« bisher meistens 
in der Familie versorgt, 
so bringen zerbrochene 
Ehen, die Einkindpoli-
tik und das Fehlen der 
Jugend immer mehr 
alleinstehende und 
hilfsbedürftige Men-
schen hervor. Die Mis-
sionsbenediktiner wol-
len diesen Menschen 
beistehen und ihnen 
ein angenehmes Leben 
in Würde ermöglichen.
In der Pfarrei von Pater 
Norbert Du entstand 

nun unter seiner Führung ein Seni-
orenwohnheim, das von der katho-
lischen Kirche getragen wird. 
Das Haus ist nicht luxuriös eingerich-
tet,  bietet jedoch rundum Betreuung: 
Seelsorge ist ebenso im Angebot wie 
medizinische und pflegerische Hilfe. 
Es versteht sich, dass die Bewoh-
ner Vollverpflegung erhalten. Jedem 
steht ein Einzelzimmer zur Verfügung, 
gegessen wird im gemeinsamen Spei-
seraum, um Sozialkontakte aufrecht 
erhalten zu können. 
Dazu lädt auch der Gemeinschafts-, 
Freizeit- und       Fernsehraum ein. In 
einer hauseigenen kleinen Kapelle ist 
es auch gehbehinderten oder kranken 
Mitbewohnern möglich, die Gottes-
dienste gemeinsam mit den weiteren 
30 Bewohnern zu feiern. Finanziert 
wurde die Errichtung dieses Senioren-
wohnheimes von der Kongegation von 
St. Ottilien. 



missionsblätter 4/2008

12

Drei Tage hatte der Klostermarkt   die 
Erzabtei St. Ottilien fest im Griff:  Vom 
10. bis zum 12. Oktober boten mehr 
als 25 Klöster, Stifte  und Priorate die 
hochwertigen Produkte ihrer     land-
wirtschaftlichen Betriebe, Werkstätten, 
Bäckereien, Metzgereien, Druckereien 
und Verlage feil. Für jeden Geschmack 
war etwas zu haben: Töpfer und 
Schmiedewaren aus der Abtei Königs-
münster in Meschede, Kräuterbonbons 
und Seife aus der Abtei St. Maria in 
Fulda oder auch Wein vom Priorat 
Jakobsberg sowie Liköre, Brot, Käse 

2. Klostermarkt in St. Ottilien

Wann sollte es losgehen ...?

... ah - jetzt kommt der Erzabt!

Auch die Besucher des Generalkapitels 
brauchen mal eine Pause.

Der Klostermarkt zieht viele an.

Erzabt Jeremias Schröder eröffnet den 2. Klostermarkt, der Bürgermeister von Eresing, Josef 
Loy, überbringt Grüße und wünscht einen guten Verlauf .

Der gute Draht nach oben: 
Petrus schickt Marktwetter.
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INTERVIEW

und Kerzen. Wer wollte, konnte sich 
einer Führung durchs Kloster anschlie-
ßen. Rund 30.000 Besucher kamen, um 
das reichhaltige Angebot bei bestem 
Marktwetter zu genießen. Musikalisch 
wurde auch einiges geboten: Die Klo-

sterblaskapelle spielte ebenso auf wie 
eine Jazz-Band, und im Anschluss an 
die Vesper gab es ein Orgelkonzert in 
der Kirche. Aussteller und Besucher 
zeigten sich sehr zufrieden und hoffen 
auf ein »Wiedersehen«.     

Auch für das leibliche Wohl ist gesorgt: Bier, 
Würstchen, Ochse am Spieß - für jeden etwas.

Einkaufen bereitet Freude - eine Weinprobe des Priorats Jakobsberg erhöht das Vergnügen.

Nudeln aus der Erzabtei mit Eiern von Hühnern aus Bodenhaltung - wer kann da »Nein« sagen?
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Am 10. Mai 2007 unterzeichnete Abt Simon Ri von Waegwan ein Dekret, mit dem ein Seligspre-

chungsverfahren für die Märtyrer der Missionsbenediktiner in Korea eingeleitet wurde. Dieser 

sogenannte Informativprozess dient dazu, möglichst viel über die Seligsprechungskandidaten 

zu erfahren. P. Willibrord Driever aus St. Ottilien ist als Vizepostulator dieses Prozesses für die 

Materialsammlung, - sichtung und -katalogisierung zuständig. Er schildert seine Arbeit.		

Die Fragen stellte Martin Wind.

 Pater Willibrord, Sie sind Vizepostu-
lator des Seligsprechungsprozesses der 
Märtyrer von Tokwon.  Was ist Ihre 
Aufgabe?

Als der Erzabt mich fragte, ob ich diese 
Tätigkeit übernehmen wolle, besprach 
ich mich auch mit einer Person, die an 
anderer Stelle ähnlich arbeitet. Diese 
sagte mir: „Von Ihnen als Vizepostula-
tor hängt alles ab, wenn Sie nichts tun, 
geschieht auch nichts.“ Die eigentlich 
treibende Kraft ist der Postulator, das ist 
P. Eduardo, der in Rom an der Hoch-
schule Sant Anselmo einen Lehrauf-
trag hat. Er hat zwei Vizepostulatoren 
ernannt: P. Saba in Waegwan und 
mich.

 Das ist sehr abstrakt. Können Sie 
etwas detaillierter beschreiben, was 
genau Sie tun? Eventuell die Vorausset-
zungen der Seligsprechung darstellen?

Es gibt verschiedene Phasen im Prozess 
zur Seligsprechung. Die erste Phase 
dient der Vorbereitung – das ist der 
sogenannte Informativprozess. 
Ich erstelle zum Beispiel Kurzbiogra-
fien oder auch Lebensbilder der Kan-
didaten.

 Worauf kommt es dabei an?

Zunächst geht es darum, den ganz 
normalen Lebenslauf nachzuzeichnen, 
um dann am Ende herauszustellen, 
dass es sich bei ihrem Tod tatsäch-

lich um ein Martyrium – einen Tod 
als Glaubenszeugnis - handelt. D. h. 
ein Sterben wegen ihres Glaubens an 
Christus und aus Treue zur Kirche. Mit 
ihrem Glauben an Gott waren sie für 
die Kommunisten und deren Ideologie 
ein ständiger Stachel im Fleisch.

Ferner erstelle ich eine Liste von Archi-
ven und Bibliotheken, in denen wir 
nach Zeugnissen über das Leben und 
Wirken der Mitbrüder und – schwestern 
suchen. Das können Verwaltungsakten, 
Briefe, Tagebücher, Postkarten, Fotos 
oder auch Chroniken sein. Eigentlich 
alles, was an persönlichen Hinterlas-
senschaften zu finden ist, aber auch, 
was Dritte über die Ereignisse der Zeit 
geschrieben haben. 

Eine dritte Aufgabe besteht darin 
nachzuweisen, dass diese Märtyrer im 
Bewusstsein der heute Lebenden als 
Glaubenszeugen präsent sind und dass 
sie wegen ihrer Haltung und in ihrem 
Glaubenszeugnis bereits verehrt wer-
den.

 Wie habe ich mir das vorzustellen?

In einigen Heimatgemeinden z. B. 
wurde schon sehr früh nach Bekannt-
werden des Martyriums in Pfarrkir-
chen Gedenktafeln angebracht. An der 
Pfarrkirche von Abtbischof Bonifatius 
Sauer in Eiterfeld wurde ein Gedenk-
stein eingemauert und eine Straße und 
Bushaltestelle nach ihm benannt. Für 

Br. Gregor Giegerich, Benediktiner aus 
Münsterschwarzach, wurde aus Anlass 
seines 51. Todestages vor seiner Pfarr-
kirche in Großwallstadt ein Gedenkstein 
errichtet. Auch Br. Petrus Gernert aus 
Kleinwenkheim kam aus dem Kloster 
Münsterschwarzach. Ein weiterer Hin-
weis auf eine beginnende Verehrung 
aus dem Volk sind Fotografien der 
Märtyrer,  die hier und da in der Hei-
matpfarrkirche aufgestellt sind und vor 
denen Gläubige Kerzen entzünden.

 Befragen Sie auch lebende Angehöri-
ge oder Gläubige der Herkunftsgemein-
den?

Ja, das habe ich getan. Ich habe einige 
nahe Verwandte kennengelernt – Groß-
nichten und Großneffen und sogar 
noch eine lebende Schwester eines der 
Märtyrer. Die Dame ist jetzt leider hoch-
betagt verstorben. 

 Wenn Sie das alles gesammelt und 
zusammengetragen haben, was geschieht 
dann mit dem Material?

Diese Dokumentation wird dem zustän-
digen Bischof überreicht mit der Bitte, 
einen Prozess der Seligsprechung auf 
Diözesanebene in Gang zu setzen. Wir 
haben übrigens im Internet eine Seite 
eingerichtet, auf der man unter der 
Adresse http://www.missionsbene-
diktiner.de/seligsprechung alles bis-
her über die Märtyrer Bekannte nach-
schauen kann. 

Ein Interview mit Vizepostulator P. Willibrord Driever 

»Diese Märtyrer sind meine Mitbrüder«
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INTERVIEW

Das ist die Erlaubnis, eine Per-
son liturgisch – das heißt im 
Rahmen des Gottesdienstes 
– zu verehren, und zwar 
in einer bestimmten Diözese 
oder in einem Orden. Die 
Heiligsprechung ist dann die 
Ausweitung dieser Erlaubnis 
auf die gesamte Kirche.

 Ist Ihnen bei Ihrer Arbeit 
persönlich etwas wichtig 
geworden?

Als ich anfing mich in die 
Materie einzuarbeiten, ist 
es mir sehr nahe gegangen, 
dass diese Märtyrer meine 
Mitbrüder sind. 19 aus die-
ser Gruppe sind Mönche aus 
St. Ottilien. Es sind keine 
Märtyrer aus der Antike 
oder aus den Anfängen des 
Christentums und auch nicht 
aus weit entfernten Regi-
onen dieser Erde. Das sind 
Männer und Frauen aus unseren Hei-
matgemeinden. 
Und es waren völlig „normale“ Men-
schen. Damit meine ich, dass sie es 
wahrscheinlich nicht zu einer mora-
lischen oder monastischen Vollkom-
menheit gebracht haben: Sie hatten 
sicher auch ihre „Ecken und Kanten“,  
– aber sie sind vor der Bedrohung nicht 
geflohen, sie haben standgehalten und 
sind bei den ihnen anvertrauten Men-
schen geblieben. 

An diesen nahen Menschen sehe ich 
auch, wozu die Kraft des Glaubens 
einen Menschen befähigen kann.

P. Willibrord, ich bedanke mich für das 
Gespräch.

»Diese Märtyrer sind meine Mitbrüder«

 Wer ist der zuständige Bischof? 

Zuständig ist der Bischof, in dessen 
Diözese das Martyrium stattfand oder 
die Leiber der Märtyrer bestattet sind. 

 In Nordkorea können Sie niemanden 
ansprechen, Sie können nicht handeln.

In Nordkorea existiert zwar noch immer 
die Kirche, aber sie ist stark einge-
schränkt. Ein Bischof in Südkorea hat 
sich daher bereit erklärt, den Selig-
sprechungsprozess zu eröffnen und in 
seiner Diözese durchzuführen. 

 Was passiert dann?

Der Bischof muss zwei Kommissionen 
errichten: eine historische Kommissi-
on, die die Dokumente auf ihre Echt-
heit überprüft. Und eine theologische 
Kommission, die eventuell vorhandene 
Schriften der Märtyrer auf deren Recht-
gläubigkeit überprüft. 

Kommt der Bischof zu einem positiven 
Ergebnis, dann werden die Akten an die 
Kongregation für die Selig- und Heilig-
sprechung in Rom weitergeleitet. 

 Warum geht das noch nach Rom? 
Reicht denn nicht das Urteilsvermögen 
der Kommissionen und des Bischofs?

Doch! Das reicht. Aber es könnte ja sein, 
dass der Bischof entweder persönliche 
Ziele verfolgt oder von Gruppen unter 
Druck gesetzt wird, die einen „Heiligen 
durchbringen“ wollen. Darum gehen die 
Akten nach Rom. Nicht wegen Mangels 
an Urteilsvermögen, sondern wegen der 
größtmöglichen Objektivität. 

 Was bedeutet eigentlich Seligspre-
chung?

Pater Willibrord Driever, Jahrgang 1954, geboren 
in Kleve (Niederrhein), kaufmännische Aus-
bildung, Abitur in Bad Driburg, Studium der 
Theologie in Münster und in Jerusalem (Diplom), 
1985 Eintritt in die Erzabtei St. Ottilien, Profess, 
Studium der Monastischen Theologie in Rom, 
1991 Priesterweihe, 13 Jahre Novizenmeister; 
Tätigkeit: Unterricht im Noviziat, Exerzitien für 
Innere Heilung, geistliche Begleitung, Mitarbeit 
in der Charismatischen Erneuerung; Mitglied im 
„Münchner Kreis“ (Priester und Therapeuten).

Über den aktuellen Stand des Selig-

sprechungsprozesses, über Hintergrün-

de, die Geschichte der Abtei Tokwon 

und die Lebensläufe der Märtyrer 

informiert eine eigene Internetseite 

der Missionsbenediktiner:

http://www.missionsbenediktiner.
de/seligsprechung
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Wärme liefern können, weil es zu kalt 
ist. Wenn das Kloster komplett wärme-
gedämmt sein wird, ist dieser Brenner 
überflüssig. Er wird abgebaut.
Linkerhand steht ein Pufferkessel, in 
dem das erhitzte Wasser gespeichert 
wird. 
Und über uns an der Decke der Halle 
schwebt eine Skulptur. Eine Kugel, 
einer Krake gleich mit vielen Armen, 
dem Wuchs der Äste der Bäume nach-
empfunden. An diesen Armen sind 
viele kleine Lämpchen angebracht, die 
ständig ihre Farbe wechseln. 
Dieses Metallgerüst mit seinen streng 
vorgegebenen Formen und Winkeln 
wurde von Br. Romanus, dem Schlosser 
der Erzabtei, zusammengeschweißt. Er 
erhielt den Auftrag dazu von Mauritz 
Lüps vom Atelier Lüps in Schondorf, 
der das Konzept dieser Lichtinstallati-
on erdacht hat: In der Heizzentrale soll 
Energie sichtbar gemacht werden, die 
Betrachter sollen sensibilisiert werden 
für dieses kostbare Gut. Sinnbild der 
Energie ist das Feuer, die Flamme, das 
Licht im Verborgenen. Dieses Licht, das 
sich dynamisch verändert, das pulsiert, 
das unaufgeregt anwächst und abfällt, 
soll die funktionale Identität des Baus 
ausstrahlen. 
Verkabelung und Steuereinheit dieses 
Kunstwerkes liegen offen. Sie werden 
nicht versteckt, um das Objekt als Teil 
einer technischen Anlage sichtbar blei-
ben zu lassen. 
Am nächsten Morgen gehen wir noch 
einmal hinaus. Dorthin, wo uns in 
der Nacht ein Licht aufgegangen ist. 

      

Erst rot, dann violett, ein leichtes Gelb, 
dann wieder purpurrot - so leuchtet es 
neuerdings in der Dämmerung neben 
dem Hühnerstall der Erzabtei. Da - 
schon wieder wechselt die Farbe in ein 
tiefsattes Lila.
Was ist das? Hat die Erzabtei eine Dis-
kothek eingerichtet? Ist etwa ein Raum-
schiff gelandet? Unmöglich! Langsam 
nähern wir uns vom Parkplatz des 
Emminger Hofes kommend dem Ort 
der geheimnisvollen Lichterscheinung. 
Leise, ganz leise ist ein tiefes Brummen 
zu vernehmen, ein Jammern und Wim-
mern. Laufen da Triebwerke warm? 
Plötzlich ein Knall, ein Knacken. Das 
Brummen wird wieder kaum vernehm-
bar und gleichmäßig.
Strahlendes Blutrot schimmert durch 
die Bäume. Hebt das Raumschiff jetzt 
ab? Ein sanftes Pulsieren, und schon 
schimmert der Lichtschein sanftrosa. 
Nun können wir etwas erkennen. Eine 
silbrigmilchige Hülle reckt sich in den 
Himmel. Durch sie hindurch strahlt das 
Licht. Es ist die Fassade eine Gebäudes, 
des neuen Hackschnitzel-Heizkraft-
werkes der Erzabtei St. Ottilien. 
Aber was hat es mit diesen Lichtef-
fekten auf sich, die uns in die Nähe 
gelockt haben? Wir treten näher. An 
der Front des Gebäudes tut sich ein 
Raum auf, dessen Glasrückwand den 
Blick in die Maschinenhalle der Hei-
zung freilässt. 
Rechterhand stehen zwei riesige Bren-
ner - groß wie LKWs. Sie sind die 
Quelle des Brummens. Das Knirschen, 
Quietschen und Knacken kommen von 
den Förderschnecken, die das Brenngut 
aus den Bunkern in die Brennkammer 
transportieren.
Direkt vor uns, nur etwa halb so groß, 
ein Ölbrenner, der zugeschaltet wer-
den kann, wenn die beiden Holzhack-
schnitzelbrenner nicht ausreichend 

Raumschiffe in St. Ottilien?
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der Kirche zurückgegeben würden. 
Anfang  September war der Beschluss 
nichts mehr wert: Auf dem Gelände 
der päpstlichen Nuntiatur fuhren die 
Planierraupen. Das Gebäude wurde 
abgerissen und mit dem Aushub der 
Fundamente für eine öffentliche 
Bibliothek begonnen.
Dem Redemptoristen-Orden wurde 
das Grundstück samt Gebäu-
den weggenommen. Nicht etwa, 
um es in »Gemeineigentum« zu 
überführen, sondern um es dem 
Nähmaschinenhersteller »Chien 
Thang Sewing Company« zu 
verkaufen.  
In jedem Falle war die Ver-
waltung Hanois in diese 
Geschäfte verwickelt und hat 
mit aller Macht versucht, ihre 
wirtschaftlichen Interessen 
durchzusetzen.
Trotz des martialischen Auf-
tretens der Staatsmacht, trotz rüder 
Polemik und irreführender Propaganda 
in den Medien, ließen sich jedoch zehn-
tausende Katholiken und auch Vertre-
ter anderer Konfessionen und Religi-
onen nicht davon abhalten, friedlich 
gegen das Vorgehen der Staatsmacht 
zu demonstrieren: Mit Lichterprozes-
sionen, Mahnwachen, Gebetstreffen, 
Geländebesetzungen und Petitionen 
versuchte man, dem Regime zu trot-
zen.
In der Nacht des 21. September griffen 
rund 500 Polizisten und Mitglieder 
der kommunistischen »Ho Chi Minh«-
Jugend friedlich versammelte Gläubi-
ge an: Priester wurden bespuckt, alte 
Menschen brutal zusammengeschla-
gen, verhaftet, Altäre und religiöse 
Bilder und Statuen wurden zerstört. 
Der Erzbischof von Hanoi, Josef Kiet, 
wurde mit dem Tode bedroht.
Die Lage in Vietnam lässt P. Augusti-

nus nicht 
ruhen: Er sammelt 
Unterschriften, hat Papst Benedikt 
XVI. und die Bundeskanzlerin um Hilfe 
gebeten und die Deutsche Bischofs-
konferenz informiert. Er ist seinen 
Unterstützern dankbar, dass mehr als 
7900 Unterschriften zusammen kamen. 
Zu den Unterzeichnern der Petition an 
die Bundeskanzlerin gehören unter 
anderem der Erzbischof von München-
Freising, Dr. Reinhard Marx, Erzabt 
Jeremias Schröder, Prior P. Claudius 
Bals und die Gemeinschaft der Mönche 
von St. Ottilien.
P. Augustinus hofft, dass öffentlicher 
Druck auf das Regime in Vietnam die 
Situation der bedrängten Kirche in 
seiner Heimat verbessert. Er bittet alle 
Gläubigen, für die verfolgten Katho-
liken in Vietnam zu beten und sie am 
1. Februar 2009 in ihre besonderen 
Gebetsanliegen mitaufzunehmen. 

Wärme liefern können, weil es zu kalt 
ist. Wenn das Kloster komplett wärme-
gedämmt sein wird, ist dieser Brenner 
überflüssig. Er wird abgebaut.
Linkerhand steht ein Pufferkessel, in 
dem das erhitzte Wasser gespeichert 
wird. 
Und über uns an der Decke der Halle 
schwebt eine Skulptur. Eine Kugel, 
einer Krake gleich mit vielen Armen, 
dem Wuchs der Äste der Bäume nach-
empfunden. An diesen Armen sind 
viele kleine Lämpchen angebracht, die 
ständig ihre Farbe wechseln. 
Dieses Metallgerüst mit seinen streng 
vorgegebenen Formen und Winkeln 
wurde von Br. Romanus, dem Schlosser 
der Erzabtei, zusammengeschweißt. Er 
erhielt den Auftrag dazu von Mauritz 
Lüps vom Atelier Lüps in Schondorf, 
der das Konzept dieser Lichtinstallati-
on erdacht hat: In der Heizzentrale soll 
Energie sichtbar gemacht werden, die 
Betrachter sollen sensibilisiert werden 
für dieses kostbare Gut. Sinnbild der 
Energie ist das Feuer, die Flamme, das 
Licht im Verborgenen. Dieses Licht, das 
sich dynamisch verändert, das pulsiert, 
das unaufgeregt anwächst und abfällt, 
soll die funktionale Identität des Baus 
ausstrahlen. 
Verkabelung und Steuereinheit dieses 
Kunstwerkes liegen offen. Sie werden 
nicht versteckt, um das Objekt als Teil 
einer technischen Anlage sichtbar blei-
ben zu lassen. 
Am nächsten Morgen gehen wir noch 
einmal hinaus. Dorthin, wo uns in 
der Nacht ein Licht aufgegangen ist. 

      

Christenverfolgung
P. Augustinus Pham ist ein fröhlicher 
Mann. Trifft man ihn im Exerzitien-
haus oder auf dem Weg zum Kloster, 
stets hat er ein Lachen im Gesicht und 
wirkt fröhlich. 
Kommt man mit P. Augustinus ins 
Gespräch, so erzählt er, dass ihn große 
Sorgen umtreiben: Von Vietnam seiner 
Heimat, aus der er vor vielen Jahren 
nach Deutschland floh. Von seiner 
Familie und von den vielen Katholiken 
dort, die in den vergangenen Jahren 
gehofft hatten, wieder etwas mehr 
Freiheit bei ihrer Religionsausübung 
und in ihrem Bekenntnis zu erhalten. 
Freiheiten - zugestanden von einem 
kommunistischen Regime, das den 
Menschen das »Paradies auf Erden« 
verspricht.
In E-Mails und Briefen schildern die 
Verwandten und Freunde P. Augu-
stinus, wie dieses »Paradies« aussieht,  
wie die vietnamesische Regierung und 
die Stadtverwaltung von Hanoi gegen 
die katholische Kirche, gegen Gläubige 
und Amtsträger   vorgehen. Seit der 
kommunistischen Machtübernahme 
1975 betrachten die Behörden in ganz 
Vietnam kirchlichen Besitz als Eigen-
tum des Staates. Kirchliche Einrich-
tungen wurden beschlagnahmt und 
geschlossen.
Die Kirche hat sich gegen dieses Unrecht 
gewehrt. Mit stiller Diplomatie aus dem 
Vatikan und vielen Gesprächsangebo-
ten wurde versucht, das Recht auf freie 
Religionsausübung, die Menschen-
rechte und die Eigentumsverhältnisse  
wiederherzustellen. Anfang des Jahres 
2008 schien ein Durchbruch gelungen: 
Noch im Februar besuchte eine Dele-
gation des Vatikans Vietnam, um die 
zwischenstaatlichen Beziehungen zu 
verbessern. 
Nach diesem Besuch erklärte die Regie-
rung, dass die enteigneten Immobilien 
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Große Unterstützung erfährt derzeit die Kloster-Neugründung der Kon-
gregation der Benediktiner von St. Ottilien auf Kuba: Im September 
kamen Vertreter des Dekanates Berching aus der Diözese Eichstätt in die 
Erzabtei St. Ottilien und überreichten dem Präses der Kongregation, Erz-
abt Jeremias Schröder, einen Scheck über 2.500 Euro, mit dem der Aufbau 
des »Klosters von der Erscheinung des Herrn« gefördert werden soll.
Das Geld wurde bei der 
jährlich stattfindenden 
Dekanatswallfahrt nach 
Waldkirchen gesammelt 
und vom Vorsitzen-
den des Dekanatsrates, 
Herrn Alois Keckl, und 
der stellvertretenden 
Dekanatsratsvorsitzen-
den, Frau Resi Netter, 
persönlich überreicht.

Klostergalerie

Noch bis zum 01. Februar können 
in der Klostergalerie der Erzabtei St. 
Ottilien mehr als 40 Weihnachtskrip-
pen bewundert 
werden. Die liebe-
voll arrangierten 
Szenen entstam-
men der reich-
haltigen Samm-
lung (230 Stück) 
von Br. Anselm, 
der sie seit 1982 
zusammengetra-
gen hat. Keine der 
Krippen aus aller 
Welt (Peru, Indien, 
Korea, Japan, ...) wurde gekauft: 
Sie alle stammen aus Schenkungen, 
Sammlungsauflösungen oder wurden 
Br. Anselm vermacht. 

Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

Feierliches Gelübde im Pontifikalamt
Profess
 

Am Erntedank-Sonntag, dem 05. 
Oktober war es wieder soweit: Zwei 
Mitbrüder gelobten feierlich, ein Leben 
lang der Gemeinschaft der Missions-
benediktiner der Erzabtei St. Ottilien 
angehören zu wollen. 
Bis es soweit war, hatten Br. Quirin 
Sepp aus Erpfting und Br. Raphael 
Kandler aus Wertingen beinahe fünf 
Jahre Zeit, um zu prüfen, ob sie im 
Leben als Benediktinermönch ihre 
Lebensberufung gefunden haben oder 
nicht. Vor einer solchen Entscheidung 
sind die Mönche in der Regel ein halbes 
Jahr Postulanten, ein Jahr Novizen 
und dann für drei Jahre als sogenannte 
zeitliche Berufungen an die Mönchsge-
meinschaft gebunden. In diesen Jahren 
der Prüfung können die Männer das 
Kloster und die Gemeinschaft jederzeit 
wieder verlassen. 
Gleichzeitig hat aber auch die Gemein-
schaft die Möglichkeit festzustellen, ob 
die Kandidaten zu ihr passen, ob deren 

Krippenausstellung

Berufungen ernsthaft sind und ob sie 
für das monastische Leben geeignet 
sind.   

Scheck für Klostergründung

Br. Quirin Sepp und Br. Raphael Kandler liegen während ihrer feierlichen Profess im Chorraum 
vor dem Altar - Zeichen der Ganzhingabe -, während Erzabt Jeremias Schröder das Gebet für die 
Neuprofessen spricht.   
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Erntedank

Rund 6,5 Tonnen Gerste, mehr als 
8 Tonnen Weizen pro Hektar und 
einem sogenannten   gleitenden Her-
dendurchschnitt   von 
7708 kg Milch pro Kuh 
im September konn-
ten im abgelaufenen  
Jahr   unter anderem 
in den landwirtschaft-
lichen Betrieben der 
Erzabtei erwirtschaftet 
werden. Pater Tassilo, 
Leiter der Ökonomie, 
ist mit diesem Ergebnis 
zufrieden:  »Wir haben 
mit diesen Leistungen 
den Vorjahresertrag 

zwar nicht ganz erreicht, aber in allen 
Bereichen zufriedenstellende Erträge  
erwirtschaftet.« 

Die Obsternte war 2008 
allerdings nicht so 
ertragreich wie 2007. 
Bei Äpfeln, Birnen und 
Zwetschgen konnten 
die Vorjahreszahlen 
nicht erreicht werden.  
Und nach der Steige-
rung (Verdopplung zu 
2006) der Honigaus-
beute im vergangenen 
Jahr   ist auch hier ein 
Drittel weniger zu ver-
kraften. 

Vorjahresertrag nicht ganz erreicht

     Gewinner
 gezogen

Im Rahmen des 2. Klostermark-
tes der Erzabtei St. Ottilien am 
Wochenende des 10. bis 12. 	
Oktober veranstalteten 
EOS-Verlag und Drucke-
rei ein Preisausschreiben. 	
Einige der am Markt 
beteiligten Klöster, wie 
z. B. das Stift Admont, 	
die Benediktinerabtei 
Fulda,   das   Kloster Beu-
ron sowie die Kongregation 	
der Barmherzigen Schwe-
stern vom hl. Vinzenz von 
Paul (Adelsholzener), aber auch das 	
Bayer ische Pi lgerbü-
ro, der Klosterladen St. 	
Ottilien, das Restaurant Emminger 

Hof und EOS-Verlag und Druckerei 	
hatten zahlreiche Sachprei-
se und Gutscheine gestiftet.	
Erzabt Jeremias Schröder 
OSB   und Betriebsleiter Carsten 	

Schorr   von   EOS zogen 
die   20 Siegerkarten: 	
Die glücklichen Gewinner sind 
bereits benachrichtigt und haben 
ihre Preise erhalten. 

  KLOSTER

 
  60 Jahre
  
  Br. Johannes Heilig, St. Ottilien
  AB Theobald Schmid, Tutzing

  50 Jahre
  
  Br. Alban Burianek St. Ottilien +
  Br. Robert Stöckl, St. Ottilien
  Br. Gerold Sirch, St. Ottilien
  P. Martin Trieb, St. Ottilien
  P. Ruprecht Wolf, Eshowe
  P. Beda Hornung, Güigüe  

Profess-Jubilare

Bis in die Dämmerung und in die 
Nacht wird gearbeitet, wenn die 
Ernte reif ist: Mitarbeiter der Land-
wirtschaft holen Mais vom Acker.
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In Rom wurde die Gründungsurkunde des neuen Klosters auf Kuba  unterzeichnet

Seit dem Mittelalter sammelt und kodifiziert die Kirche ihr Recht. Aus dieser Gesetzessammlung 

entstand der »Corpus Iuris Canonici«. Dieser Kanon regelt auch, wie ein Kloster kirchenrechtlich 

korrekt gegründet und beurkundet wird - die sogenannte kanonische Errichtung. Im September 

2008 wurde nun das von der Kongregtaion der Missionsbenediktiner auf Kuba gegründete Klo-

ster »Epifania del Senor« kanonisch errichtet.  Aus Rom berichtet Heidemarie Winter-Lehming.

Ein Abenteuer wird es sicher, 
denn keiner weiß, ob Kuba 
Jesus wirklich so kennenlernen 
will – wie das Erzabt Jeremias 
annimmt. Der Präses der Kon-
gregation der Missionsbene-
diktiner ist mit verantwortlich 
für die nun feierlich errich-
tete Kloster-Neugründung auf 
der Karibikinsel zum Ende des 
Jahres. Während des Äbtekon-
gresses in Rom, genauer am 25. 
September 2008 unterzeichne-
te man die kanonische Urkunde für 
das Kloster „Epifania del Senor“ in 
Havanna. Zwei deutsche Mönche und 
drei Brüder aus dem westafrikanischen 
Togo werden nach Kuba reisen und 
dort ein Kloster, das zunächst ein ganz 
normales Haus sein wird, aus dem 
Nichts aufbauen. 

Dieser Neuanfang betrifft nicht nur die 
profane Ausstattung. Er ist ein neuer 
großer Schritt für die ganze Kongrega-
tion. Denn zum ersten Mal beteiligt sich 
eine afrikanische Gemeinschaft außer-
halb des eigenen Kontinents an mis-
sionarischen Aufgaben. Frère Jacques 
aus Togo, schon jetzt von der Gruppe 
zu ihrem Oberen bestimmt, ist nach 
Ansicht auch aller beteiligter Äbte, die 
die Brüder aussuchen und freistellen, 
prädestiniert für diese Aufgabe. Die 
beiden deutschen Benediktiner aus St. 
Ottilien und Meschede verfügen über 
wichtige Ergänzungen. Pater Emma-
nuel spricht fließend Spanisch und war 

Mentalitäten und Charakter 
müssen zusammenfinden und –
spielen. Das soll auch Br. Robert 
leichtfallen. Gerade war er für 
zwei Jahre an das tansanische 
Benediktinerkloster Peramiho 
„ausgeliehen“, als Erzabt Jere-
mias ihm die Beteiligung an der 
kubanischen Mission antrug. 

Und genauso schnell, wie er sich 
Kiswahili, die Sprache Ostafri-
kas, angeeignet hatte, will er 

nun Spanisch lernen. Außerdem ist 
der missionarische Einsatz ein lang-
gehegter Gedanke von Br. Robert. 
Organisieren, konsequent dazu stehen, 
wozu er einmal Ja gesagt hat, dies sei 
typisch für ihn.
 
An der Messe zur kanonischen Errich-
tung des Klosters auf Kuba nahm 
auch Abt Mamerto Menapace vom 
argentinischen Los Toldos teil. Er ist 
außerdem Abtpräses der Kongrega-
tion Cono-Sur, der Vereinigung der 
benediktischen Klöster Lateinamerikas. 
Er war zunächst mit der Suche nach 
Brüdern und Patres betraut worden, 
die die Gemeinschaft in der Erzdiözese 
des Kardinal Ortega in Havanna mit 
aufbauen sollten. 

Aber im südlichen Teil des amerika-
nischen Kontinents sind die Klöster 
nicht gut aufgestellt. Auch hier fehlt es 
bereits am Nachwuchs und letztendlich 
auch am nötigen Geld. 

lange Jahre in Lateinamerika. Bruder 
Robert ist Lehrer, Medienexperte und 
ein Mann, der nichts dem Zufall über-
lässt, wie Abt Dominicus von Mesche-
de seinen Mitbruder charakterisiert.
 
Die Westafrikaner, geprägt durch den 
französischen Einfluss in Togo und sehr 
weltoffen, bringen jedoch eine weitere 
ganz wesentliche Erfahrung aus ihrem 
eigenen Kulturkreis mit. Auch wenn 
Kuba auf das Christentum warten mag, 
die Verehrung von Naturgöttern und 
der Ahnenkult gehören dort immer 
noch zum Alltag. Und genau dies ist 
den Togolesen nicht unbekannt. Prior 
Bonifacio von Togo vertraut auch dem 
Realitätssinn seiner drei Mönche, die 
sich nicht auf Visionen einlassen, son-
dern „im Gehorsam“ ihre Aufgaben 
erfüllen werden. 

Miteinander etwas Neues wagen wird 
eine weitere Herausforderung für die 
Gemeinschaft sein. Denn verschiedene 

»Epifania del Senor« ist errichtet
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Altabt Mamerto war so engagiert bei 
der Sache gewesen, hatte ganz Latein-
amerika bereist, bis ihm seine Gesund-
heit einen Strich durch die Rechnung 
machte. So gelangte die Anfrage an 
die Missionsbenediktiner von St. Otti-
lien. Aber Abt Mamerto war es immer 
ein Herzenswunsch geblieben, diese 
Klostergründung noch miterleben zu 
dürfen. 

Missionarisch tätig zu sein sieht Erzabt 
Jeremias auch weiterhin als eine Kern-
aufgabe seines Klosters, und er hat 
gerne den Auftrag übernommen, den 
Kubanern den christlichen Glauben 
anzubieten. Stolz auf diesen Schritt sind 
aber besonders die Missionsbenedikti-
ner aus Togo. Das einzige Kloster des 
Kontinents, in dem nur Afrikaner sind, 
ist auch die erste afrikanische Gemein-
schaft, die in einem anderen Erdteil 
missioniert. Außerdem, so merkte Prior 
Bonifacio an, sei man selbst auf poli-
tischer Ebene gut gerüstet. Auch Togo 
hat fast 40 Jahre einen „starken Mann“ 
an der Spitze der Regierung. 

Und genau dieses Erfahrungen können 
am Ende mit dfür entscheidend sein, 
ob der Schritt gelingt. Ein Kloster in 
einem seit über 40 Jahren vom Sozi-
alismus geprägten Land zu etablieren, 
zu integrieren ist ein Abenteuer. Nun 
machen sich Menschen auf, die zum  
Teil das Wort Gottes bisher nur an 
die eigenen Landsleute weitergegeben 
haben.  

Güigüe in Venezuela und in El Rosal 
in Kolumbien. Der leidenschaftliche 
Kirchenmusiker - vielen Lesern wird er 
als passionierter Orgelspieler aus Kon-
zerten und von seinen CDs bekannt 
sein - spricht fließend Spanisch und 
war bisher als Sekretär der Kongrega-
tion und als Vertreter des Gastpaters im 
Exerzitienhaus tätig.  

Missionsaussendungen sind erhe-
bende Momente: Ein Mönch tritt vor 
die versammelte Gemeinde und seine 
Mitbrüder in den Chor der Abteikir-
che. Er bekennt seinen Glauben und 
die Bereitschaft, »den Menschen mit 
Freimut von dem unergründlichen 
Reichtum Christi« zu verkünden. 
Der Abt fragt ihn, ob er bereit sei, 
»um Christi willen den Armen und 
Bedrängten in barmherziger Liebe 
beizustehen« und ob er willens sei, 
»sich dem missionarischen Dienst im 
betreffenden Land mit aller Selbstlo-
sigkeit einzuordnen«. 

Am Samstag, dem 13. November, 
sandte Erzabt Jeremias Schröder P. 
Emmanuel Löwe im Rahmen eines 
Pontifikal-Gottesdienstes in die Mis-
sion nach Kuba. Er wird dort im neu 
zu errichtenden Kloster »Epifania del 
Senor« tätig sein und sich am Aufbau 
des neuen Klosters beteiligen. 

P. Emmanuel ist mit Anfang 40 
bereits ein erfahrener Missionar: In 
Südamerika verbrachte er jeweils vier 
Jahre als Misssionar in den Klöstern 

»Epifania del Senor« ist errichtet
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1. bis 3. PREIS:

»Hrabanus Maurus«, herausgegeben 
von Norbert Kössinger, »Gipfeltref-
fen 3« von Werner Schmidbauer,
eine Kerze aus Maria Laach.

LÖSUNG BIS 15. JANUAR AN:
Redaktion Missionsblätter
Missionsprokura St. Ottilien
86941 St. Ottilien

Gewinner des letzten Preisrätsels:
1. Cäcilia Denzer, Perl
2. Gertrud Schneider, Flieden
3. Armin Geiger, Herbertingen

Den Gewinnern einen
herzlichen Glückwunsch!

Im Kommunionunterricht fragt die 
Tischmutter die Kinder nach den 

Sakramenten: »Was sind die sichtbaren 
Zeichen der Eucharistie?« »Brot und 
Wein« lautet die Antwort. »Was sind 
die sichtbaren Zeichen bei der Taufe?« 
Ein Kind mit jüngeren Geschwistern: 
»Kaffee und Kuchen.«

Eeine Großmutter will etwas für 
den Glauben ihres Enkels tun. Sie 

nimmt ihn mit in die Kirche. Der 
Junge betrachtet begeistert das Got-
teshaus. Ganz besonders fasziniert ihn 
der Schimmer der ewigen Lampe. Nach 
einiger Zeit wird ihm das unheimlich: 
»Oma«, fragt der Dreikäsehoch, »wann 
wird die Ampel endlich grün?«

Der Pfarrer bessert den Zaun am 
Pfarrhof aus. Mit kräftigen Ham-

merschlägen nagelt er neue Latten 
an. Ein Nachbarsbub schaut ihm inte-
ressiert zu. »Das möchtest Du wohl 
auch können«, wendet der Pfarrer sich 
leutselig an den Jungen. »Das kann ich 
schon lange«, winkt der Junge ab. »Ja, 
warum schaust Du mir dann so inte-
ressiert zu?«, will der Pfarrer wissen. 
»Weil ich hören will, was ein Pfarrer 
sagt, wenn er sich mit dem Hammer 
auf den Daumen haut.«                   

»Der Mönch 
          ist nicht leicht 
 zum Lachen bereit«
                   Regel Benedikts 7,59
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Rorbert Kössinger (Herausgeber)
Rhabanus Maurus - Profil eines 
europäischen Gelehrten
EOS 2008, 144 S.  
28,00 Euro

Werner Schmidbauer
Gipfeltreffen 3
Die beliebten Gipfeltreffen des bekannten 
Moderators und Liedermachers haben sich 
als erfolgreiche Fernsehsendung etabliert. 
Politiker, Schauspieler, Musiker und Geist-
liche führen mit Schmidbauer in den 
Bergen tiefgehende und unterhaltsame 
Gespräche. Er erzählt von Gipfelbrotzeiten 
und vom gemeinsamen Musizieren, von 
lustigen und nachdenklichen Momenten. 
Bonmonts, Anekdoten und kuriose Details 
laden ein zum Nachlesen und Nachgehen 
der 12 vorgestellten Gespräche.

Werner Schmidbauer
Gipfeltreffen 3
Ariston, 159 S.
19,95 Euro

Norbert Kössinger (Herausgeber)
Hrabanus Maurus 
Nur wenigen ist der karolingische Gelehr-
te bekannt, der wegen seiner umfassenden 
schriftstellerischen Tätigkeit und als Ver-
mittler spätantiken und mittelalterlichen 
Wissens den Titel »Praeceptor Germaniae« 
- »Lehrer Deutschlands« erhielt. Dieser 
Band versammelt essayistische und wis-
senschaftliche Beiträge zur Biographie 
Hrabans und zu kulturgeschichtlichen 
Zusammenhängen. Den Abschluss bildet 
ein Blick in die Geschichte des Missions-
seminars in St. Ottilien - dem späteren 
Rhabanus-Maurus-Gymnasium.
 

Die Bilder der Katholiken
Eine Bildreise durch die Geschichte und 
rund um die Welt: Hundert Bilder, die 
sich eingeprägt haben in Kopf, Herz 
und kulturelles Gedächtnis: Der Papst an 
der Klagemauer, Mutter Teresa und ihre 
Schützlinge, Michelangelos »Pieta« oder 
auch Gaudis Kathedrale »Sagrada Famí-
lia« werden von fünfzig mehr oder weni-
ger prominenten Zeitgenossen vorgestellt. 
Sie schildern sie aus ihrer persönlichen 
Perspektive und erläutern, weshalb sie 
es jeweils für ein »Bild der Katholiken« 
halten. 
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Die Bilder der Katholiken
Herder 2008, 216 S. 
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Krippenausstellung
Krippen aus aller Welt
30. November 2008 - 01. Februar 2009,
Klostergalerie im Klosterladen

Heiliger Abend 
16.30 Uhr Pontifikalvesper 
22.00 Uhr Christmette mit Eucharistiefeier	
24. Dezember in der Abteikirche

Silvester
17.00 Uhr Vesper mit Jahresschlussandacht
23.30 Uhr meditativer Gottesdienst 
»Mit Gott ins Neue Jahr«
31. Dezember in der Abteikirche 

Christliche Meditation 
im Stil des Zen und Qi-Gong
mit P. Augustinus Pham und Reinhard Schirra
09. Januar, 18.30 Uhr  - 11. Januar, 13.30 Uhr

Mittwochs-Oasen
Biblische Gebetsformen, 
Tanzen, Singen, Nehmen, Bringen
mit Br. Otto Betler und Elisabeth Wiedemann
14. Januar, 04. März, 01. April, 06. Mai, 
17. Juni, 15. Juli
Beginn jeweils um 19.30, Ende gegen 21.00 Uhr

Weitere Informationen bei: Exerzitienhaus St. Ottilien • 86941 St. Ottilien
Tel.: 08193/71600 • kontakt@erzabtei.de • www.erzabtei.de

Termine & Veranstaltungen
in St. Ottilien

Exerzitien
»Suche den Frieden und jage ihm nach«
mit Abtprimas Notker Wolf
19. - 23. Januar 2008
Beginn 18.30 Uhr, Ende 09.30 Uhr

Oasentag Zazen
Tag der Achtsamkeit und innerer Einkehr
mit P. Augustinus Pham
31. Januar 2008

Tage im Kloster
Ein Angebot für Interessenten am Ordensleben
Anmeldung und Information bei P. Ludger Schäffer
unter ludger@erzabtei.de
14. - 19. April 2008 in St. Ottilien


